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I. Die große Freiheit
Das Meer ist ein Ort der Freiheit, aber ohne Regeln geht dort gar nichts. Wir haben die Freiheit jeden gewünschten Hafen oder Bucht anzulaufen, soweit es die Natur, See, Wetter Wind und die Seemannschaft erlauben.

Die Freiheit auf See scheint grenzenlos zu sein, wie über den Wolken, doch das täuscht, denn in der Luft und auf dem Wasser, kann man nicht rechts ran auf den Parkplatz fahren und sagen: “ich habe fertig, jetzt fährst du mein lieber Schatz!“

Wir brauchen also einen Skipper der weis und sagt wo es lang geht, was zu tun ist und wann und wo Schluss ist. Gut ist es, wenn der Skipper kompetent ist und sich mit Wind und Wellen, Wetter und See, Schiff und Technik, Restaurants an Land und  Crew auskennt
Viele gehen an Bord mit der Hoffnung „der Skipper macht mich schon fit.“                           Das macht er wohl, doch die Tage an Bord sind schnell vorbei und eine Woche vergeht wie im Fluge. Zwei Tage braucht man um sich zu akklimatisieren und um Seebeine zu bekommen. Wir haben Urlaub, wollen baden, schlafen, ausspannen bei Musik, gut essen mit einem Glas Wein in der Hand, wo bleibt da Zeit zum pauken und wer will das dann noch, wo doch gerade die Sonne so brennt und uns zum schwimmen einlädt  und wir schon zu faul sind eine Entscheidung zu treffen, nämlich einfach nur baden zu gehen.

II. Besser man bereitet sich schon zuhause theoretisch vor.

Wo ist denn Luv?   Die dem Wind zugewandte Seite, da wo der Wind herkommt,                    hier kein Wasser auskippen, auch Spucke, Kippen und Abfälle kommen zurück!
Wo ist denn Lee?    Die dem Wind abgewandte Seite, da wo der Wind hin weht und die Wäsche, lose Wertsachen wie Brillen und vergessene, halb gelesene Bücher, mit auf See nimmt! Trotzdem hier nicht pinkeln, denkt an den Umweltschutz.

Steuerbord  Starbord  in Fahrtrichtung rechts, auch schöne Seite genannt, hier schläft im Heck meist der Skipper. Stehen hier unsere Segel, haben andere Segelboote Wegerecht. Mit Steuerbord legt man längsseits an die Mole, den Steg an, wenn Wind und Schraubeneffekt es ermöglichen. Hier setzt man mit der Flaglein hoch in die Saling auch die Gastlandflagge.
Backbord  Portside  in Fahrtrichtung links, wenn hier unsere Segel stehen, haben wir Wegerecht vor anderen Segelbooten, es sei denn, sie kommen von Lee.    Luv weicht Lee.
Der Bug ist vorne, dort ist der Anker im Ankerkasten, hier ist auch oft die Segellast. 

Das Heck ist achtern, hier ist die Badeleiter nebst Dusche, und über die Gangway gehen wir  an Land.

Mit den Fallen setzt man die Segel, mit den Winschen kurbelt man sie hoch .                          Achtung, Winschen haben zwei Gänge, schwer und ganz schwer. Oft selbstholende Winschen
Mit Schoten führt man die Segel, dicht bei Amwindkurs, aufgefiert bei Vormwindkurs.

Mainsail  Großsegel das ist das Hauptsegel,  gehalten durch Mast und Baum in der Keep.       Gib  Vorsegel oder Fock I. klein, Fock II. etwas größer, Genua groß, Genaker sehr groß, Spinnaker großer bunter Ballon den setzt man nicht auf Amwindkursen, sondern auf Halbwind-, Raumschot-, oder Vorwindkursen. Vorsegel geben den Hauptvortrieb und bilden mit dem Großsegel eine Düse, in Luv der Segel bildet sich ein Sog, denn hier legt die Luft einen längeren Weg zurück, das ist Physik. Wir werden bei Amwindkursen nach vorne gesaugt nicht etwa wie bei Vorwindkursen geschoben! 

Segel sind wie Flugzeugflügel die das Flugzeug auch nicht in der Luft tragen, sondern durch ständigen Sog an den Tragflächenoberseiten nach oben saugen. Bei Vereisung der Flugzeugtragflächen reißt oberhalb der Flügel die Strömung ab, das führt oft bei unerfahrenen Piloten von Privatflugzeugen zum Absturz.
Die Dirk führt vom Masttop zur Baumnock und ist nicht ein verkehrter Skipper, sondern hält den Baum, damit er uns beim Segelbergen nicht auf die Köpfe fällt.
Der Baum ist unten waagerecht am Großsegel und mit dem Lümmelbeschlag am Mast befestigt. Beim Segelmanöver ,Wende und Halse schwenkt der Baum bedrohlich über unsere Köpfe, manchmal trifft er auch einen Kopf, wenn man zu hoch aufrecht steht, ein übles Geräusch, für Alle und man fragt sich, ist es der Kopf oder der Baum, der so hohl klingt.      Ich weiß, der Baum ist manchmal aus Holz, mal aus Aluminium, - der Kopf nicht.

Der Mast ist das große Ding das in den Himmel zeigt, dahin wo das gute und das schlechte Wetter her kommt, für das der Skipper nicht verantwortlich ist! Der Mast wird gehalten durch die Wanten und Stage. Der Mast steht an Deck im Mastfuß, oder unter Deck auf dem Kiel, auf dem Kielschwein.

Vom Masttop geht das Vorstag nach vorne, unten zum Bug, dem Bugbeschlag.                Vom Masttop geht das Achterstag nach hinten, unten, achtern zum Heck und hier zum Achterstagspanner. Da befinden sich auch die Decksdusche, die Badeleiter und die Spanner.
Die Wanten halten den Mast seitlich und werden durch die Salinge gespreizt, wegen der besseren Kraftübertragung nach unten. Die Oberwanten führen vom Masttop nach unten Steuerbord und Backbord und werden durch das Deck mit Püttings fest am Rumpf verankert.
Das Deck ist der Deckel auf dem Rumpf, darauf laufen wir oder liegen faul in der Sonne.

Der Rumpf  ist der Bauch des Bootes, damit schwimmen wir, das Gewicht des vom Boot verdrängten Wassers ist unsere Auftriebskraft. Am Rumpf ist der Kiel angebolzt, damit wir aufrecht segeln und nicht kentern, Prinzip Stehaufmännchen. Im Rumpf sind auch die Kojen, der Salon, die Pantry, der Navigationstisch, die Nasszellen mit Pumpklo und Duschen. 

Der Ballastkiel wirkt wie ein Stehaufmännchen, je mehr Seitenlage das Segelboot hat, desto stärker das aufrichtende Moment des Kielgewichtes. Hier hängt und wirkt das Gewicht eines Autos. Ein langer Kiel läst uns lange gut geradeaus segeln, ein kurzer Kiel eher nicht, das bedeutet bei Kurzkielern fleißiges steuern, dafür hat der Kurzkieler aber besseres Drehverhalten, das uns in engen Häfen nutzt. Neuere Charterboote haben einen kurzen Kiel, meist sind sie so konzentriert, dass sie wie eine Bombe aussehen, dazu haben sie oft noch seitliche Flügel, wie bei den großen Rennziegen. Langkieler laufen geradeaus gut, das ist vorteilhaft bei Langfahrten,  Nachteil Hafenmanöver sind schwer, Rückwärtsfahrt ist nur mit einem langen Anlauf möglich und besonders schwer zu steuern.                                              Das Boot fährt rückwärts zunächst überall hin, nur nicht in die Richtung wo man hin will.
Im Cockpit   Plicht, ist genügend Platz, hier wird manchmal auch getanzt. Das Cockpit ist der Ort wo fast jeden Abend Party ist und die Gläser kaputtgehen, in die dann die Frühaufsteher treten, die während der Party nur schlecht einschlafen konnten, morgens mit Kopfschmerzen aufwachen und dann auch noch Fußschmerzen bekommen. Gläser sind schön aber Kunststoffgläser halten länger. Das Cockpit ist unser Arbeitsplatz, hier laufen die Fäden, Schoten, Fallen, Taue, Strippen,  und Kordeln zusammen, auf Winschen, Curryklemmen, Klampen und anderen Belegklemmen. Manchmal liegt hier auch ein anderes Ende rum, das eigentlich Festmacher heißt und  in die Backskiste gehört, wenn es sich nicht gerade zum Festmachen, am Heck, Bug oder längsseits nützlich macht.
Die Backskiste  ist unter der Sitzbank, auf der wir sitzen wenn wir segeln, hier finden wir Alles nur nicht das was wir suchen, Sonnenöl, Tauchflossen, Brillen und Lederschuhe die Dank des feuchten Klimas schon schimmeln. Manchmal kommen wir auch ganz unten an den Wasserschlauch und das Stromkabel ran, denn in den Häfen bunkern wir oft Wasser, weil immer noch Segler sich die Zähne wie zuhause unter fließendem Wasser putzen, beim Einseifen das Duschwasser laufen lassen und meinen, dass der Abwasch unter fließendem Wasser sauberer  wird .Wir haben  200 bis 300 Litertanks, das hört sich viel an, reicht aber nur für Landratten zwei bis drei Tage. In der Backskiste finden wir auch die Pütz, Schrubber, Heckanker, Rettungswesten, Festmacher, Spring, Notpinne, Wantenschneider, Reserve-Diesel, Pumpe und Paddel für das Beiboot, und andere nützliche Dinge. 

Das Steuerrad, Pinne, Rohr oder Ruder genannt ist im Cockpit meist hinten, nah dem Heck, manchmal gibt es auch zwei Steuerräder, damit hält und steuert der Steuermann den Kurs.
Der Skipper hat hoffentlich immer den Durchblick und Alles im Griff,  kann das Schiff und die Crew steuern und ist lustig, freudlich, charmant, trinkt wenig, kennt aber trotzdem die besten Häfen, Hafenkneipen und Futterquellen, zeigt euch die besten Strände und bei Nacht die schönsten Sterne. Er kann gut kochen, musizieren, erklären, unterhalten und repariert so nebenbei noch den Dieselmotor und alles Andere was so nicht funktioniert oder kaputt geht.
§ 1    Der Skipper hat immer Recht.

§ 2    Sollte der Skipper mal nicht Recht haben, tritt Paragraph eins in Kraft.  

§ 3    Der Mann am Rohr geht vor, er bekommt als Erster zu essen und zu trinken.
§ 4    Jeder hat das Recht sich zweimal am Tag zu blamieren. 
§ 5    Der Mensch kann verzeihen, die See nicht.   

§ 6    Kommt erst der Regen, dann der Wind, berge alle Segel geschwind.

§ 7    Kommt erst der Wind und dann der Regen, kannst ruhig du dich schlafen legen.

§ 8    Achte die See, sie ist hart und gerecht und lässt sich nicht mit Gewalt bezwingen.
§ 9    Achte die Natur, sie ist endlos groß, aber nicht endlos verfügbar.
§ 10   Sail your dreams, have fun in the sun.
§ 11   Respektiere deine Mitsegler, suche nach Stärken und nicht nach Schwächen.
§ 12   Deine Hilfsbereitschaft und dein positives Sozialverhalten an Bord ist gefordert.
An Bord leben wir 24 Stunden, also den ganzen Tag auf engstem Raum, etwa 20 qm  also wie in einer  kleinen, halben  Studentenbude, wir können  nicht ausweichen oder uns  verstecken. An Bord kann man sich schlecht  verstellen, das Bootsleben ist ein Verstärker, Stärken und Schwächen werden aufgedeckt und werden größer.    
                 Die See ist unberechenbar und lässt sich nicht mit Gewalt bezwingen
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